we 
Neue Nachrichten. 


Berlin, 5. Junl. Graf PBüdler-Tjgplene, der 
nach der Schweiz ſich geflüchtet hatte und von der 
Glogauer Staatsanwaltſchaft ſteckb rieflich verfolgt 
worden war (wie eriunerlich, ſollte der Graf zu 
einem Termine in einem gegen ihn ſchwebenden 
Prozeſſe zwangswelſe vorgeführt worden) tt hier 
eingetroffen. Der Sreckbrlef iſt, nachdem der Graf 
eine entſprechende Caution hinterlegt hat, außer 
Wirkung geſetzt worden. 

Berlin, 5. Junl. Von einem Brauerel⸗Motor⸗ 
wagen überfahren und ſchwer verletzt wurde der 
17ſährige Handlungsgehilfe Hauche. 

Berlin, 5. Juni. Die Kabelfabrit der Elek- 
trieltütswerke in Oberſchönewelde geriet in Brand. 
Der, Wehr gelangte es ſchwer des Feuers Herr 
zu werden. x 

Breslau, 5. Juni. Der kaufm. Vereln für 
weibliche Angeftellte veranſtaltete kürzlich aus An⸗ 
laß des 1000. Mitgliedes ein größeres Feſt, das 
bei ſtarker Frequenz einen erhebenden Verlauf nahm. 

München, 5. Juni. Zwei Arbelter waren in 
einem Brunnenſchacht verſchüttet worden und er⸗ 
litten troß aller Rettungsverſuche nach vlelſtündigen, 
furchtbaren Qualen in dem finſteren Grabe den 
Tod. 

München, 4. Junl. Der Rentier Carl Faber 
in München hat für eine Stiftung zu Gunſten des 
Bayerſſchen Natlonalmuſeums in München und des 
Germaniſchen Muſeums in Nürnberg eine Million 
Mark geſchenk:. 5 

Hadersleben, 5. Iunt. Der königlich däntſchen 
Opernſängerin Dons und der däniſchen Violiniſten 
Henrigues wurbe ein Auftreten hier behördlich 
verboten. 
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Schuß der der Landwirtſchaft nützlichen Vögel. 

Abg. Beckh⸗Coburg (Freiſ. Bpt.): Sehr er⸗ 
wünſcht würe es, wenn ſich auch die dritte Macht 
des Dreibundes, Italien, der Konvention angeſchloſſen 
hätte. Es iſt ein ſchmerzlich Gefühl, daß gerade 
das Land, wo dle größten Klagen über den Vogel⸗ 
mord laut geworden find, ſich ausſchließt. Es tft 
auch nicht leicht zu erklären, warum einzelne andere 
Staaten, wie England, Rumänien, Dänemark und 
Norwegen nicht der Konventlon beigetreten ſind. 
Redner bemüngelt, den Paſſus, wonach ſich die 
betreffenden Staaten verpflichten, den Transport 
und das Feilbleten, ſowelt es die innere Geſetzge⸗ 
dung des Landes zulaſſe, zu verbieten. Es iſt 
dieſe Frage in der Konvention zu unbeſtimmt ge⸗ 
halten. Ferner iſt der in Artikel 10 in Ausſicht 
genommene Termin von drei Jahren, innerhalb 
deren die Geſetzgebung der vertragſchließenden 
Länder den Beſtimmungen der Kondention an⸗ 
gepaßt werden ſoll, zu lange bemeſſen. 

Abg. Dr. deinhard (ul.): Es iſt ſehr be⸗ 
dauerlich, daß das Vöglein nicht nur gefangen, 
ſondern auch gefreſſen und auf den Hut geſteckt 
wird. Auch in Deutſchland wird in dieſer Beziehung 
noch viel geſündigt. Auf der ſogenannten Dohnen⸗ 
ſtiegen werden im Haag z. B. nicht nur die 
Krammetsvögel gefangen, ſondern auch zahlreiche 
Slugdroſſeln, Meiſen und andere Singvögel. Ge⸗ 
rabezu ſchrecklich aber wird der Singvogelmord In 
Italien betrieben. 

Abg. v. Sali konſ.) erklärt ſich für di 
Annahme * Ben, 2 re 
Abg. Gra ernſtorſ-uelzen (Welfe) be⸗ 
müngelt, daß man den Store, ber bog er 
ſchüdlich, unter die Zahl der zu ſchüzeaden Vögel 
aufgenommen habe, dagegen nicht den Kuckuk, der 
doch allein von allen Vögel die haarigen Naupen 
freſſe. 

Staatsſekretür Graf Pojadowsty bemerkt, an 
dem Verzeichnis der ſchüdlichen und nützlichen 
Vögel hätten namhafte gelehrte Ornithologen mit⸗ 
gewirkt. Um Itallen zum Beitritt zu bewegen, 
wären wir zu den welkgehendſten Konzeſſionen bes 
zelt geweſen, allein auch fo war nichts zu erreichen. 
Die Niederlande find nicht beigetreten wegen ihres 
Jagdgeſeßes. Wir werden in nicht zu langer Zelt 
ein reuldirtes Vogelſchutzgeſetz vorlegen. 

Die Konvention wird alsbald in zweiter Leſung 
devattelos angenommen. 

Es ſolgt die dritte Beratung des Toleranzan⸗ 
trages des Centrums. 

Abg. Schrader (Irſ. Bag.) erklärt die Zus 
ſtimmung ſeiner Partel. Wenn eingewandt werde, 
daß die kath. Kirche da, wo ſie die Uebermacht 
habe, nicht tolerant ſel, jo treſſe dies ja zu, bes 
weiſe aber nichts gegen die Annahme dieſes An⸗ 
trages. er 

Abg. Kunert (Soz.): Der § 1 des Antrages, 
der die Religlonsfreihelt garantirt, würe annehm⸗ 
bar, aber durch die Hinzufügung des Antrages 


Oertel, wonach die landespollzellichen Vorſchriften 
über das Vereins- und Verſammlungsweſen unbe- 
rührt bleiben, wird $ 1 für uns unannehmbar. 
Dennoch aber werden wir ſchlleßlich für das ganze 
Geſetz jtimmen, da es immerhin noch eine Ver⸗ 
beſſerung der jetzigen Zuſtände darſtellt. 

Abg. Irhr. v. Schele-Wunforf (Welſe) bringt 
Beſchwerden vor über die Drangſallrungen der 
Alt⸗Lutheraner. 

Abg. Dr. Hieber (nl.) ertlärt, daß ſeine po⸗ 
litiſchen Freunde bei der Geſamtabſtimmung über 
den Toleranzantrag ſich ablehnend verhalten würden 
und zwar, well nur Rechtsunſicherheit hervorrufen 
würde. 

Abg. Dr. Bachem (Eir.); Der ruhige Ton, 
in dem die Verhandlungen heute geführt ſeien, 
hätte gezeigt, daß das Mißtrauen, das man zuerfl 
wohl hie und da gegen das Centrum bezüglich 
dieſes Antrages gehabt habe, vollſtündig geſchwun⸗ 
den ſel. 

Die Geſamtabſtimmung über den Toleranzan- 
trag iſt auf Antrag Dr. Hieber (ul.) eine 
namentliche. Der Antrag wird mit 163 gegen 
60 Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmen das 
Gros der Nationalliveralen, die Reichspartel mit 
Ausnahme des Grafen Bernſtorff und die meiſten 
Mitglieder der konſervatlven Fraktion, dafür ſtimmen 
das Centrum, dle Freiſinnigen, dle Polen, Welfen, 
Sozialdemokraten und die natlonalllbe ralen Abgg. 
Graf Orlola und Schlumberger. 3 Abgeordnete 
haben ſich der Abſtimmung enthalten. 

Sonnabend: Kleine Vorlagen, Aufhebung des 
ee Betitlonen. — Schluß gegen 
Uhr. 
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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordentenhaus. 
82. Sitzung vom 5. Jun, 11 Uhr. 


Auf der T.⸗O.: 2, Beratung des Geſetzenl⸗ 
wurfs, betr. Maßnahmen zur Stärkung des 
Deutſchtums in Weſipreußen und Poſen. — Die 
Kommiſſton beantragt Annahme des Geſetzes. 

Abg. v. Ezarlinsti (Pole): Wie wollen Sie 
es mit ihrem Gewiſſen verantworten, für eine 
ſolche Vorlage zu ſtimmen, da ſie doch die Ver⸗ 
jafjung beſchworen haben. Bel der Einbringung 
der Vorlage iſt verſichert worden, daß dle ver⸗ 
faſſungsmüßigen Rechte der Polen gewahrt bleiben 
ſollen. Ich kann die Verſicherung geben, daß es 
parlamentariſche Ausdrücke nicht gibt, um unſere 
Lage gegenüber der Regierung darzuſtellen. Was 
Ift das für eine Regierung, die gegen einen großen 
Teil ihrer Untertanen fortwährend im Krlege 
lebt. Die Vorlage iſt die glänzendſte Bankerott⸗ 
erklärung der Reglerung. Redner kommt auf den 
Vergleich des Reichskanzlers mit den Haſen und 
Kaninchen zurück und bemerkt: Obgleich ich weiß, 
daß es parlamentariſch nicht zuläſſig iſt, muß ich 
den Vergleich als einen eyniſchen bezeichnen. 

Prüſident v. Uröcher ruſt den Reder wegen 
dleſer Bemerkung zur Ordnung. 

Abg. v. Czarlinski (fortfahrend): Die Vorlage 
macht den Eindruck, als ob die Einbringer den 
letzten Reſt von Schamgefühl verloren haben. 

Präſident v. Uröcher ruft den Redner wegen 
dleſer Aeußerung zum zwelten Mal zur Ordnung. 

Ilnanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben: Wir 
haben den Wunſch, mit den polniſchen Untertanen 
in Frieden zu leben. Wir haben die Vorlage aus 
dem Geſichtspunkt der Verteidigung einge 
bracht. Gegen die Angriffe der polniſchen Preſſe 
gibt es leider viel zu wenig Strafmandate. Hier 
handelt es ſich um eine wliltſchaftliche Maßregel, 
um das immer ſtärkere Hervortreten der Polen zu 
bekämpfen. Die große Bevölkerungszunahme der 
Polen iſt einer der Gründe für das ſtarke Vor⸗ 
dringen der Polen. Wir gönnen den Polen ihren 
Bevölkerungszuwachs von Herzen, aber die Regie⸗ 
rung verlangt, daß die Polen dle Verſtärkung nicht 
ausnutzen, um auf wirtſchaftlichem Gebiet aggreſſiv 
gegen das Deutſchtum vorzugehen. 

Abg. Dr. Hirſch (Irſ. Vpt.) Meine polltiſchen 
Freunde erachten es als ſelbſtverſtändliche und na⸗ 
tonale Pflicht, die Oſtmarken Preußens und des 
Deulſchen Reichs als Beſtandtelle deſſelben in voller 
Integrität zu erhalten und das Deutſchtum in 
dieſen Provinzen durch alle rechtmäßigen Kultur⸗ 
mittel zu ſchüzen und zu fördern. Zu ſolchen 
Kulturmitteln haben wir aber ſchon jeit 1886 die 
Anſiedelungsgeſetze nicht rechnen können, weil fie 
gegen die verfaſſungsmäßige Gleichheit vor dem 
Geſetze verſtoßen, Ausnahmegeſetze bilden und als 
ſolche, wie immer, nicht ihren Zweck, ſondern das 
Gegenteil erreichen. Das hat ſich auch in dieſem 
Falle bewahrheitet und würde auch für die Wirk⸗ 
jamtelt des jetzt vorliegenden Geſetzentwurfs trotz 
des gewaltigen Betrages von 250 Millionen Mk. 
zu bewilligender Mittel eintreten. Und das um 
jo ſicherer, als die teilwelje Abwendung von dem 
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an ſich richtigen Syſtem der bäuerlichen Anfiebe- 
lung durch außerordentliche Vermehrung des Groß⸗ 
domänenbeſitzers den nationalen und kulturen Zweck 
noch weſentlich beeinträchtigen würde. Demzufolge 
ſind wir entſchloſſen, den von der Mehrheit der 
Kommiſſion unverändert angenommenen Geſetzent⸗ 
wurf gänzlich abzulehnen. (Beifall links.) 

Abg. v. Strombeck (Ctr.) bezeichnet die 
Stellung des Fonds zum Bubdgetrecht als eine 
exceptlonelle. Wir werden gegen die Vorlage 
ſtimmen. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Ehlers (Ti. Vgg.): Notwendig iſt eine 
ſchnelle Prüfung der Wirkung der Ralffeiſen'ſchen 
Genoſſenſchaſten auf den Handwerker- und Handels⸗ 
ſtand in den Städten der Provinz Poſen und 
Weſtpreußen. Man kann damit nicht warten, 
bis der letzte Reſt der Handwerker verſchwunden 
iſt, es iſt Gefahr im Verzuge. Sie können Mil. 
llarden in die Provinzen hineinſtecken, es nützt 
nichts, wenn die freie gewerbliche Tätigkelt nicht 
beſſer ſchützt als bisher. Wir find der Meinung, 
daß der Staat ein Werk, in das er 200 Millionen 
hineingeſteckt hat, nicht ohne weiteres liquldiren 
kann. Wir ſehen aber eine ungemelne Gefahr 
darln, daß eine ſo große Summe, wie ſie jetzt 
wieder verlangt wird, auf viele Jahre feſtgelegt 
wird, und wir haben in der Kommifjton die Be⸗ 
willigung einer geringern Summe beantragt. Das 
iſt abgelehnt worden. Wenn es bei dem natlo⸗ 
nalen Gedanken auf die Höhe der Summe an⸗ 
kommt, ſo kann man ſich auf ihn auch nicht ver⸗ 
laſſen. (Sehr richtig! links.) Gegen den Ankauf 
von Domänen haben wir lebhafte Bedenken. Die 
erſten 100 Millionen haben zur Stärkung 
des Polentums gedient, und da wir keine 
Luſt haben, das Geld ſo feſtzulegen, wie wir es 
nicht für zweifelsfrei halten, ſo werden wir gegen 
die Vorlage ſtimmen. (Beifall links.) 

Landwirlſchaftsminiſter v. Podbielsti: Dem 
Abg. Ehlers gegenüber bemerke ich, daß ich mit 
der Zuſage der Prüfung der Beſchwerden über dle 
Ralffeiſenſchen Genoſſenſchaften noch nicht die Be⸗ 
rechtigung der Beſchwerden anerkannt habe. Für 


das ganze Gedeihen der Anſiedelungen iſt der 


genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß unbedingt not⸗ 
wendig, und ich glaube, der Handwerkerſtand wird 
auch dadurch nicht geſchüdigt, vielleicht der Handels⸗ 
ſtand. Der Domänenbeſitz muß anregend auf die 
kleinen Beſitzer wirken. (Beifall rechts.) 

Abg. Glebocki (Pole) bezeichnet die Behaup⸗ 
tung des Finanzminiſters, daß dle Deutſchen ſich 
gegen die Polen verteidigen müßten, als die größte 
Heuchelei, die ihm vorgekommen jet. (Präſident 
v. Kröcher ruft den Redner zur Ordnung.) Es 
handele ſich tatſüchlich um einen Vernichtungskampf 
gegen die Polen. Vielleicht äußert ſich der Juſtiz⸗ 
miniſter darüber, wle ſich eine ſolche Vorlage mit 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch vereinbaren läßt. 
Wenn die polniſchen Familien durchſchnlttlich 4,58 
pCt. Kinder haben, dle deutſchen aber 4,10 PCt., 
ſo kann man nicht davon ſprechen, daß dle Ver⸗ 
mehrung der Polen eine beſonders ſtarke iſt. 
(Beifall bei den Polen.) 

Miniſter Schr. v. Rheinbaben: Jeder, der 
die Verhültniſſe in den öſtlichen Landesteilen kennt, 
weiß, daß die Wahrhelt auf unſerer Seite iſt. 
(Oho! bei den Polen.) Das Deutſchtum iſt ange⸗ 
griffen : die Kinder werden von den Eltern vielfach 
zum Ungehorſam gegen die Lehrer aufgefordert, 
die Heiraten zwiſchen Deutſchen und Polen werden 
als Todſünde bezeichnet. Die Reglerung wird auf 
dem betretenen Wege blelben. 

Abg. v. Potodi erklärt, daß man für Zeltungs⸗ 
äußerungen nicht die Bevölkerung veranwortlich 
machen könne. 

Miniſter des Innern Frhr. v. Hammerſtein: 
Ich verſtehe es, daß die polniſchen Abgeordneten 
gegen dieſes Geſetz agitieren, denn fie fühlen, daß 
die Wirtſchaftspolltit der Regierung mit Notwen⸗ 
bigfeit dahin führt, ihren Einfluß in Poſen zu 
beſeitlgen. 

Die Vorlage wird gegen die Stimmen der 
ſrelſinnigen Parteien, des Centrums und der Polen 
angenommen. 0 

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betr. Unfallfürſorge für Gefangene. Nach 
kurzer Beratung geht die Vorlage an die Kom- 
miſſton zurück. 

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs, 
betr. Ausführung des Schlachtvieh- und Fleiſchbe⸗ 
ſchaugeſetzes. 

Abg. v. Mendel ⸗Steinfels (konſ.): Auffallend 
ſel, daß man bei uns das trichinöſe Fleiſch ver⸗ 
nichten will, während in Süddeutschland keine 
Trichinenſchau vorhanden fit. Sehr empfehlens⸗ 
wert wäre die Errichtung elner Frelbank, wo das 
R Fleiſch in gekochtem Zuſtande verkauft 
werde. 

Abg. Herold (Ctr.) iſt der Meinung, daß die 
hier behandelten Fragen beſſer durch Pollzeiver⸗ 
orbnungen zu regeln jelen, 


Miniſter v. Poöbielski: Jeder Tag, der 
verloren gehe, ſei ein Schaden für die Landwirtſchaft. 

Abg. Dr. Heye (ul.) kann nicht einſehen, wes⸗ 
halb man von der Trichinenſchau die Wärſte 
ausnehme. 

Abg. Kittler (FIrſ. Vpt.) Wir waren der 
Meinung, daß die Vorlage keiner Kommiſſtonsbe⸗ 
ratung bedürfe, haben aber gegen eine ſolche nichts 
einzuwenden. 

Die Vorlage geht an eine Rommiſſton von 14 
Mitgliedern. 

Es folgt die erſte Beratung des Antrages 
Arendt (konſ.) auf Annahme des Geſetzentwurfes, 
betr. Schlachtvlehverſicherung. 

Abg. v. Mendel⸗Steinfels (tonſ.) Wir halten 
dies Geſetz für ſehr wichtig und unaufſchlebbar. 

Abg. Dr. Krieger (fr. Vp.) : Aus prinzipi⸗ 
ellen Gründen ſind wir Gegner des Antrages. 
Einen Zwang wünſchen wir nicht. Die Regelung 
der Entſchüdigung iſt eine Art Prämie für ſchlechte 
Wirtſchaft. Ein Stück Vieh hat doch meiſt nicht 
den Wert wle zum Beiſplel ein induſtrielles Er⸗ 
zeugnis. Da müßte dort auch eine Zwangsver⸗ 
ſicherung eintreten. (Beifall.) 

Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielsti: Ein 
Stück Vleh, ſagte der Vorredner, hat lange nicht 
den Wert, den irgend ein induſtrielles Obſekt hal. 
Zugegeben für einen Dampfkeſſel. Der Unterſchied 
iſt aber der, daß das Stück Vieh häufig das ganze 
Vermögen einer Familie darſtellt, das induſtrielle 
Erzeugnis aber nicht. (Sehr richtig!) In mancher 
Familie hüngt die Extiſtenz vielleſcht von einem 
Schwein ab. (Heiterkeit.) Die kleinen Grundbeſitzer, 
Tagelöhner u. ſ. w. würden ohne Entſchädigung 
ſchwer leiden. (Beifall.) 

Abg. Pohl (fr. Vg.): Es dit ſehr viel 
ſchwerer, geſunde Viehbeſtünde zu erzielen, denn 
das erfordert Jahre, während ein Stück Gußelſen 
gut an einem Tag gemacht werden kann. Von 
Selten der Landwirtſchaft wird ſehr viel getan, 
um das kranke Vieh auszuſondern und nur zum 
Schlachten dem Publikum geſundes Vieh zu liefern. 
Was über die private Schlachtviehverſicherung ge⸗ 
ſagt wird, kann ich nicht alles anerkennen. 

Abg. Dippe (natl.): Die große Mehrzahl 
meiner Freunde bringt dem Antrage genau jo 
wenig Sympathie entgegen wie dem vorjährigen. 
Sie beſeitigen mit ein paar Federſtrichen die 
leiſtungsfähigen privaten Viehverficherungen, ins⸗ 
beſondere die Viehlebensverſicherung. Die Ver⸗ 
waltungskoſten einer ſolchen ſtaatlichen Verſicherung 
würden ſehr hoch werden. Dazu kommt die Lücke, 
daß alle die Tiere, die noch nicht drel Monate in 
Preußen ſind, nicht mitverſichert werden. 

Abg. Ehlers (ir. Bg.): Ich habe leider kein 
Schwein. (Helterkeit.) Mein Vorredner aber hat 
die Landwirtſchaft theoretiſch und praktiſch betrieben, 
und jo halte ich es für geratener, mich einfach auf 
ſeine Autorität zu berufen. Laſſen Sie doch den 
Sozialdemokraten noch einiges zu verſtaatlichen 
über, ſonſt muß Herr Singer oder Bebel, der einft 


den Staat übernimmt, wieder einige Zweige der 
Privattätigkeit überweiſen. (Heiterkeit). 
Abg. v. Waldow (konſ.): Ich teile viele 


Bedenken des Abg. Dippe. Die private Ver⸗ 
ſicherung wird nach Einführung der Fleiſchbeſchau 
ſicher ſich ausbreiten. 
Die Vorlage geht an die Vierzehnerkommiſſion. 
Freitag: Kleinere Vorlagen, freifinniger An⸗ 
trag zum Wahlgeſetz. — Schluß 3 ½ Uhr. 
— ____ 


Rechtspflege. 

wichtig für Mieter. Ein Miether hatte 
in einem Haufe, in dem fi eine Gaſtwirtſchaft 
befindet, eine Wohnung inne, in der er durch den 
lauten und einförmigen Ton, ſowie durch die viel⸗ 
fachen Wiederholungen derſelben populären Muſikſtücke 
eines mechaniſchen Muſikwerks, das ſich im Lokale 
befindet, bel jeiner geiſtigen Tätigkeit geſtört und 
beläfttgt wird. Er klagt deshalb gegen den Vermieter 
auf Beſeiltigung und Unterlaſſung bezw. Erfüllung 
ſeines Vertrages. Die Klage wird in zweiter 
Inſtanz abgewleſen. Das Gericht führt aus: 
Der Mieter kann nicht die Beſeltigung gewöhnlicher 
Geräufche ſordern. Als „gewöhnliche Geräuſche 
ſind aber diejenigen zu betrachten, welche der Be⸗ 
trleb der bei Vertragsſchluß ſeitens des Mieters 


bereits in dem Haufe befindlichen induſtriellen, 


wirtſchaftllichen oder häuslichen Anſtalten mit ſich 
bringt. Zu dieſen gewöhnlichen Geräuſchen muß 
heutzutage bel einer Schankwirtſchaft 


auch das durch ein mechaniſches 
Mufitwert verurſachte Geräufg 
gerechnet werden. Wenn infolge bei einer 


Schankwirtſchaft gewöhnliche Geräuſche die Räume 
des Klägers für ſeine Zwecke unbrauchbar ſind, ſo 
hätte er fie nicht mieten dürfen. Dadurch, daß er 
fie dennoch gemietet hat, hal er nicht nur die beim 
Vertragsſchluſſe tatſüchlich ſchon vorhandenen, ſon⸗ 
dern alle bei dem damals vorhandenen Betriebe 


Zeitung, 


gewöhnlichen Geräuſchen als den geeigneten und brauche 
baren Zuſtand der Mieträume nicht beeinträchtigend 
anerkannt. 

Auch ein Liebesdrama. Der 19 ſährige 
Kauſmannsſohn Dominik Tozzi in Töplitz hatte 
mit der Kellnerin Franziska Heidl, genannt „Gretl“, 
ein Verhältnis. Die Eltern des jungen Mannes 
waren natürlich mit ſeinen Nachtſchwärmereien nicht 
einverſtanden und es gab zu Hauſe oft Zank und 
Strelt. Domlaik Tozzi beſchloß nun, ſelnem Leben 
ein Ende zu machen. Auf ſeine Aufforderung: 
„Wenn du mich lieb haſt, ſtirbſt du mit mir“, er⸗ 
klürte ſich „Gretl“ bereit, mit ihm in den Tod zu 
gehen. Am 6. Januar nahm das Liebespaar in einem 
Hotel in Töplitz ein Zimmer und trank ji mit 
Wein Mut an. Dann gab Tozzi aus einem Revolver 
drel Schüſſe gegen ſeine Geliebte und drei Schüſſe 
gegen ſich ab. Da aber der Revolver ſehr wenig 
und die Patronen gar nichts wert waren, erlltt 
„Greil“ nur elne leichte Hautritzung an der Bruſt, 
Tozzi gar nur einen — Brandfleck auf dem Hemde. 
Jeßt hatte ſich Tozzl vor dem Schwurgericht wegen 
verſuchten Mordes zu verantworten. Die 
Kronzeugin „Gretl“ gab aber eine ſehr entlaſtende 
Ausſage ab. Sie ſagte, Tozzi habe ſich zuerſt 
geweigert, auf fie zu ſchleßen, und habe ſich erſt nach 
mehrmaliger Aufforderung ihrerſeits dazu entſchloſſen. 
Als ſie aber nach dem dritten Schuß von ihm ver⸗ 
langte, er ſolle welterſchießen, erklärte er: „Nein, 
dle drei Schüſſe ſind für mich“. Die Geſchworenen 
verneinten die Hauptfrage. Tozzi wurde von 
der Anklage des Mordverſuches freigeſprochen 
und nur wegen Uebertretuug des Waffenpatents 
zu 10 Kronen Geldſtrafe verurteilt. 

+ Preife wie noch nie! Großer Ausverkauf 
des Schuhwarenlagers und anderer Waren. Dleſe 
Inſchrift war im Ladenſenſter eines Schuhwaren⸗ 
geſchüfts in Liegnitz zu leſen und erregte den 
Mißmut der Concurrenten, die Strafantrag gegen 


die Laden⸗Inhaberin wegen unlauteren 


Wellbewerbs ſtellten. Bei der Gerichtsverhandlung 
wurde die Angeklagte zwar verurteilt: es 
ſtellte ſich aber gleichzeitig heraus, daß die Ange⸗ 
klagte einen Hintermann hatte, der ihr die Ge⸗ 
ſchüftsgebahrung eingeredet hatte. Es handelte ſich 
hierbei um die vom anſtändigen Gewerbebetriebe 
jo lebhaft beklagten Nahjhübe bei Aus⸗ 
verkäufen. Im vorliegenden Falle waren 
die ausgegangenen Nummern des Lagers immer 
wieder ergänzt worden, und zwar hatte der 
Hintermann dieſe Nachſchübe beſorgt. Die In⸗ 
haberin des Geſchäfts hatte darin nichts Anſtößiges 
gefunden, war ihr doch eingeredet worden, daß ſie 
durch dleſe Nachſchübe auch die anderen weniger 
gungbaren Nummern los werden würde. Daß 
unter dieſen Umſtänden der „Ausverkauf“ nie alle 
werden konnte, daran will fie nicht gedacht haben. 
Der Hintermann, eln Agent Jonas Weß lar 
aus Breslau, war vor dem Schöffengericht an⸗ 


geklagt und wurde wegen Anſtiftung zum unlauteren 


Wettbewerb zu 150 M. Geldſtraße ver⸗ 


urteilt. 


Luſtige Ecke. 

In der Gemäldeausſtellung. Proſeſſor Sere⸗ 
niſſimus führend, in doelrtrendem Tone): Belnnt- 
lich hat Leſſing geſagt, daß Rafael, auch wenn er 
ohne Hände zur Welt gekommen, doch der größte 
Maler aller Zeiten geweſen wäre — Sexreniſſimus: 
Natürlich, mein Lieber, natürlich. Man gebraucht 
ja auch nit die Hünde zum Malen, ſondern den 
Pinſel! 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Stadtverordnete unter ſich. Ueber die 
Frage, ob die Ausſchließung eines Stadtverordneten 
aus der Stadtvertretung in rechtmäßiger Form er⸗ 
folgt iſt, hatte neulich der Bezirksausſchuß in 
Königsberg Entſcheldung zu treffen. Der 
Rentier Stv. Regentrop in Oſter o de, 
der bisher Stadtverordneter geweſen, war für das 
Steuerjahr 1901/1902, nachdem er bisher zu einer 
jährlichen Steuer von 6 Mk. herangezogen worden 
war, als ſteuerfrei erklärt worden. Infol;edefjen 
entſchied die Stadtverodnetenverſammlung dahin, 
daß R.'s Stadtverordnetenmandat zu ruhen und 
er aus dem Kollegium auszuſcheiden habe. R. 
beſchwerte ſich namentlich darüber, daß in ſeiner 
Angelegenheit öffentlich verhandelt und öſſent⸗ 
lich abgeſtimmt worden ſel. Dazu komme, daß 
der Magtlſtrat jeine Zuſtimmung dazu nicht gegeben 
habe. Die Stadtverordneten erklärten, daß gerade 
im Intereſſe des Regentrop die Oeffentlichkeit be⸗ 
ſchloſſen worden ſei, um etwaige Verdächtigungen 
gegen ihn fernzuhalten. Der nachgeſuchten Nach⸗ 
beſteuerung habe nicht ſtattgegeben werden können. 
Der Vorſitzende des Gerichtshofes wles Herrn R. 
darauf hin, daß ſeine Klage als unzuläſſig 
angeſehen werden müſſe, weil nach S 10 des Zu⸗ 
ſtändigkeitsgeſetzes es eines Beſchluſſes der 
Stadtverordneten auf ſeine Beſchwerde darüber be⸗ 
durft hätte mit der Feſtſtellung, daß R. ſein 
Bürgerrecht verloren habe. Ein ſolcher Beſchluß 
liege nicht vor. Eine bloße Feſtiſtellung genüge 
allein nicht, ſondern es jet ein Beſchluß no! wendig. 
Regentrop zog darauf feine Klage zu rück, um 
vorerſt den fehlenden Beſchluß der Stadtverordneten 
herbeizuführen. 


Vermiſchtes. 


— Ein Piccolo als Ddurchgänger. Dem 
Piccolo des Düſſeldorfer Parkhotels wurden 
zwei Wertbriefe mit 2000 und 3000 M. Inhalt 
übergeben, um ſie zur Poſt zu bringen. Statt 
deſſen ging der Junge auf ſein Zimmer, entledigte 
ſich ſeiner Lipree, zog ſeine gewöhnlichen Kleider 
an und verſchwand auf Nimmerwiederſehen. 
Briefe, die in feinem Zimmer gefunden wurden, 
laſſen die Annahme berechtigt erjcheinen, daß der 
jugendliche Dieb im Einverſtändnis mit ſeinem in 
Verviers wohnenden Vater gehandelt hat. 

— Ein Wüterich. Mittwoch wurden mehrere 
von der Arbeit heimkehrende Arbeiter in Dresden 
von Kindern weinend gebeten, mit in die Woh⸗ 
nung zu kommen, da der Vater dle Mutter 
töten wolle. Zwei Männer gingen ſchnell ent⸗ 
ſchloſſen in die Wohnung hineln, wo tatſächlich ein 
Mann auf ſeiner am Boden liegenden Frau kniete 
und auf ſie einſchlug. Der Wüterich wurde weg⸗ 
geriſſen und die Frau, die derbe Schlüge mit einem 
keulenartigen Holzknüppel bekommen hatte, in 
Sicherheit gebracht. Unterdeß hatten ſich draußen 
viele Leute angeſammelt, unter die der rohe Menſch 
einen etwa zwel Pfund ſchweren Hammer warf. 
Ein Mann wurde davon getroffen, kam aber 
glücklicherweiſe mit dem Schrecken davon. Der 
wütende Menſch, eln Arbeiter, wurde verhaſtet. 

— Ein Storchdrama. Schon ſeit vielen 
Jahren befindet ſich auf elner Scheuer in Drogel⸗ 
wiß bei Glogau ein Storchneſt, in dem ein 
altes Storchpaar alljährlich Wohnung nimmt. Auch 
in dieſem Jahre waren die Langbeine wieder eiln⸗ 
getroffen und hatten berelts Junge erbrütet. Am 
Freitag exmittirte ein plötzlich erſcheinendes Storch⸗ 


paar die alte Familie Storch. Bevor es aber zur 
Exmittierung kam, entſtand ein harter Kampf, der 
mit der Niederlage des alten z Paares endete. Dem 
Storchwelbchen, das ſein Neſt behaupten und ſeine 
Jungen nicht im Stich laſſen wollte, wurde von 
den Gegnern der Kropf aufgeriſſen und es ſtürzte 
infolge deſſen vom Dach herab und verendete. Als 
der „Storchpapa“ ſah, daß er „Witver“ geworden 
war, flüchtete er ſich in ein nahes Rübenfeld. Auch 
die jungen Störche wurden von dem Storchpaare, 
das auf jo brutale Weiſe von dem Neſte Beſitz 
ergriffen hatte, aus dieſem geworfen. 

— der Bund als BHeiratsvermittler. Die 
Wochenſchrift Amt des Bétes“ erzählt: Eine Dame 
aus der Provence hatte ihren Hund einem Herrn 
anvertraut. Als fie von einer langen Reiſe zurück⸗ 
kehrte und den Liebling abholen wollte, weigerte 
ſich der Pflege⸗Vater, der in der Normandie wohnte, 
ihn herauszugeben. Schließlich einigte man ſich 
darüber, daß derjenige das Tier behalten ſollte, dem 
es freiwillig folgen würde. Der Herr begleitete die 
Dame bis auf eine Anhöhe und nahm hier von 
ihr Abſchled. Das arme Vieh war unſchlüſſig, es 
ellte von einen zum andern, und um ihm keinen 
Kummer zu bereiten, beſchloſſen dle Belden — ein 
Paar zu werden. 


Mom Hüchertiſch. 

Aus dem reichen Inhalt der neueſten Bände der be⸗ 
kannten „Bibliothek der Unterhaltung und 
des Wiſſens“ möchten wir folgendes hervorheben: 
Im Palazzo Spada. Eine Tragödie aus dem alten und 
ein Myſterium aus dem modernen Venedig. Von Eufemla 
von Ad lersſeld⸗Balleſtrem. — Das germaniſche Muſeum in 
Nürnberg. — Ein Jubiläumsrüdblid on Joh. Proelß. 
— Eine Ei enbahn von Paris nach New⸗York? — Mecha⸗ 
notherapie. Etwas von der modernen Hellgymnaſtik. Von 
9. Scharwerker. — Wie ein Damenhut entſteht. Ein 
Modekapitel. Von Blanche Hartmann. — Die Wache vor 
Mae Kinleis Grab. — Die erſte Abbildung einer geheim⸗ 
nisvollen Stadt. — Anſteckungskraft verſchiedener Menſchen⸗ 
raſſen u. ſ. w. Bei dem geringen Preis von nur 75 Pig: 
für den elegant gebundenen Band, für den im einzelnen 
der Buchbinder noch nicht einmal den bloßen Einband zu 
liefern im ſtande wäre, empfehlen wir das allbeliebte Unter 
nehmen unſeren Leſern ganz beſonders. 

Einen äußerſt intereſſanten Artikel (inden wir in einem 
der neueſten Hefte der weitverbreiteten Fam lienzeitſchrift 
„Das Buch für Alle“ unter dem Titel „Iſt die Un⸗ 
geſchicklichkeit eine Krankheit?“ von Dr C. N. Kreuſchner. 
Bielen Tauſenden bemitleidenswerter Menſchen werden die 
Ausführungen des Verſaſſers Troſt ſpenden und beachtengs⸗ 
werte Winke geben, wie dem Uebel zu ſteuern iſt. Jeden⸗ 
falls müſſen wir ihm beiſtimmen, wenn er ſich über ſein 
Thema u. 0. äußert: „Man ollte alſo Ungewandte ſtels 
nur mit Liebe behandeln, jeden Spott vermeiden und ihnen 
Mut einſprechen. Es wird auch nur wenige Menſchen ge⸗ 
ben, denen ihre Ungeſchicklichkeit mit Schlägen erſolgrelch 
ausgetrieben geworden iſt. Die meiſten ſo unvernünftig 


behandelten Kinder teilen vielmehr des Schickſal des ver⸗ 


prügelten Jagdhundes, der durch übermäßig harte Behand⸗ 
lung bekanntlich auch mit Sicherheit verdorben wird. Hoch⸗ 
gradige Ungeſchicklich'elt hat mehr als nur eine äſthetiſche 
Bedeutung; fie hat ihre tiefen phyſiologiſchen und patho- 
logiſchen Eründe.“ 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie 
Danzig, den 5. Juni 1902 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden a er 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. eis 
Proulſtonuſancemaßla vom Käufer an den Verkäufer berg ter 
Weizen per Tonne von 1000 Kitoar. 
inländ, hochbunt und weiß 734 772 Gr. 173180 M. 
inländiſch roth 769 Gr. 172 M. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht . 
tranſito grobkörnig 720 Gr. 113 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
weiß 94 M. 
Kleie per 50 Kllogr. Welzen⸗ 4,30 4,55 Mk. 
Roggen⸗ 5,30 Mk. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 5. Juni 1902. 

Weizen 175—179 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 

unter Notiz, alter Winter weizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Dualttät 145 — 148 Mk. 


Gerſte nach Qualltät 120 124 Mk. 
gute Brauwaare 125—128 Mk. 


Fultererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-147 Mk., ſeinſter Über Notiz. 
Der Vorſtand der Productenbörſe 
Chorner Marktpreiſe v. Freitag 6. Juni 
Der Markt war gut beſchickt. 


niedr. it. 
Benennung Preis 
. *. 

We igen 100 Klo] 17 40118 — 
Roggen . 1448011520 
S. i 
r RER a 14 8011 | 40 
Stroh (Nicht) . 9 
FFF 5 616 —4 24 — 
„ en, 17 —118— 
Kart offen „ „50 Nuo 1 1 — 2 = 
Weizenmehl E a en EEE 
Roggenmehl! 7 — — * 
W 2,4 Kilo! — 501 — I — 
Rindflelſch (Reule)). 1 Kilo 1 20 130 
„ (Bauchfl. ))) * 11—1 1/10 
Kalbfleliſ + +... 2 — 801 120 
Schwelneflelſ h 975 1201 150 
Hammel flelſc hh 11 1120 
Gerducherter Speck * 14 — 
Schmalz 8 — 1 — — 
Karpfen P 1/40] 1|60 
Zander P 1129] 1130 
MT | „ 11401 2i— 
Shleiei sn tar er — 80 1120 
TTA Ir — 801 1124 
Bar bine „ 7=-1507-|e0 
Breſſen er — |5u1 — 160 
W 83 — 601 — |80 
Karauſ chen Kong 801 —4 1420 
Weiß ſiſche 5 2 2 — 1561 — 40 
C „Stick — — Ta 
Gänſe 5 2501 350 
Enten . Paar 201 4 — 
Hahner, alte . Stag 1 — 2 — 
„ lunge. „ Baar 80 [40 
Tauben a ia — 1601 - |80 
Butter .I Klo 1 40 2 20 
Eier Schock 2 204 2 | 80 
Rudi eine Liter I — 12] - | — 
Petro lem r 20 
Spirlluns 2 120 130 
ps (denat.) . 3 — 25 — — 
Außerdem koſteten: Kohlrabl pro Mandel 60—70 Pia 


Blumenkohl pro Kopf 3750 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
9— 60 Pfg., Welßkohl pro Pe. 00--00 Big-, Nothkohl 
pro Kopf 00-00 Pl., Salat pro 4 Köpfchen 10—00 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 8—10 Mie. pro 0 
Pig, Schnitilauch pro 2 Bundchen 5 Pfg., Zwlebeln pro kilo 
00 — 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10-15 Pfg., Sellerie 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro 0 Stich 0 Pig. 
Meerettig pro Stange 10— 25 Pfg., Radieschen pro ve 
10-00 Pfg., Gurken pro Stück 20-0,80 Schooten 
pro Pfund 00-00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00-00 Pig., Wachsbohnen pro Pfd. 00—00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 00—0,00 Pfg., Birnen pro Pfd. (000 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00 —0,80 Pfg., Pflaumen pro Pf and 
0000 Pig, Stachelbeeren pro Pfd. 25 — 30 Pfg., Jo- 
hannisbeeren pro Pfd. 00 Pfg., Himbeeren pro Pid 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Alber 00 0,00 M., Breipel- 
beeren pto Liter 00-00 M., Walnaſſ 
(0—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 0—00 Pf, € 
pro Schock 2,00-4,00 M., geſchlachtete Ganſe Stück 
00—10 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00 — 00 Mk. 


— — ——— — —— — ä ñ— u—-I— —— — —q 
$ 6. Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dlenſtboten nach dem 


freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Woch 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalender lahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


8 
Krankenhaus⸗ Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen 

8 1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt zahlende Dlenſtherr⸗ 
ſchaft erlangt gegen Vorausbezablung von „Drei Mark“ auf das Kalenderjahr 
die Berechtigung zur unendgeltlicden Kur und Verpflegung eines in ihrem Dienſt 
erkrankten Dienfidoten im ſlädtiſchen Krankenhauſe. Außerdem wird den Dlenſt⸗ 
boten nachgelaſſen, ſich im eigenen Namen für den Fall einzukaufen, daß fie bier 
in einem Geſindedlenſt erkranken ſollten. Dagegen können Dienftboten, welche ſich 
bereits im Krankenhauſe befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf 
nicht verſtattet werden. 

1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Behandlung 
und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln außerhalb des 
Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, 
Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme⸗Antrag: 
82. Die Anmeldung zur Theilnahme erfolgt del dem Maglſtrat, der eine 
Lifte der Eingekauſten führt und nach Bezahlung des Beitrages an die Kranken⸗ 
haus⸗Kaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, womit der Ber: 
trag geſchloſſen ift. 

§ 3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, Haus⸗ 
madchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedien ter, Acker⸗Knecht u. |. w. ange⸗ 
meldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, vielmehr bleibt 


eine eingekauſte 


der vor fallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere Dienſtboten derſelben 


Ait Hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle zu dleſer Art gehörenden 
Dienftboten anmelden und für fie die Beiträge bezahlen. 
— en der einen Art kann nicht an die Stelle eines von einer an⸗ 


& 4. Anmeldungen werden zu jedec Zeit ER. 2 Anrecht auf 
n en nach der Anmeldung eln. 
Die bel der Anmeldung bereits erkrankten Dienftboten haben keinen Anſpruch auf 


feele Kur und Berp g. 8 
Für eines Kalenderjahres eingekauften Dienfiboten muß dennoch 


um 
She Be im kan 
der ganze Jahresbeitrag von Drei Mark gezahlt werden. Bel Eingekauſten, 
gilt das Vertragsverhältniß als ſilll⸗ 


die vor Neujahr nicht abgemeldet werden 

schweigend für das 

— gen bee Kr dh fi 5 find die ſelben ſonach zur Zahlung 
Ber gekaufter ( vote, Handlungsgehülfe u. f. w.) der 

Rrankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter V ' 

Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebentaffe in Ralhhaale) ge 


den erſorberlichen Schein zur Aufnahme in das Krankenhaus ertheilt. Nolh⸗ 
füllen ist ſowohl der leitende Arzt, als auch dle — Oiakenz dard. 
unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das Krankenhaus zu veranlaſſen. 


Mafi 


Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird dle Abholung mittels eines Korbes verlangt, jo 
{ft dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können auch 
Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabel zu beachſen, daß 
für krankenverſicherungspflichlige Lehrlinge, d. 1. ſolche, welche vom Arbeitgeber 
Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lebrheren zuvor Befreiung von der 
Verſicherungspflicht bei der Ortskrankenkaſſe beantragt und durch letztere bewilligt 
ſein muß. 

Für Handlungsgehülfen und Handlungslehrlinge beſieht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement, nur mit folgendem Unterſchiede: 

a Das Einkaufsgeld beträgt sechs Mark jährlich für die Perſon. 


b $ 8 der Abonnements⸗Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf den Namen . 


und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; doch iſt bei einem Wechſel 
derſelben im Laufe des Mbonnementejahres das Abonnement auf den in deren 
Stelle tretenden und namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle 
des Einkauſes des geſammten zu einem Geſchaft gehörigen Perſonals bedarf es nur 
der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen und der von denſelben bes 
kleldeten Stellungen. 

e & 1 Abſ, 1 Krankenverſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehülfen und» 
Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern durch Vertrag dle ihnen 
nach Artikel 60 — jezt 8 63 — des deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden 
Rechte (— auf ſechswöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter 
Krankhelt —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 


Der Magiſtrat, 


Abtheilung für Armen ſachen. 


versandt direst an Private 


FA ODT 


Gold- und Silber waaren 
Echter Brlilant- 


2 Ar. 21, 14 — u 
old, 586 gostom RE , 
= mit In. Btein Hark 18. — 
Gegen baar oder Nachnahme, 
Keich Illastrirte Kataloge aber Ju- * 
welen, Geld- und Silborwaaren, Tafel Nr. 2209. Uhr- 
geräthe, Uhren, Easbesteske, Bronze sttenanhänger 
w.Alpaceamsaron etc. gratis u. franko.| Altailber 1 ?. 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


nebſt Einführungsgeſetz und Inhaltsverzeichniüß. Garantirt vollſtändi 
euartikel. enge enthält 25 A dauerhaft brochirt u. sc 
22 Expl. dauerhaft gebunden à 40 Pf. warz' A Co., Berlin C 14, Anunenſir. 29. 


Aeusserst billige Preisa 


Fabrik gegründet 1854. 
Simill-Brillant 


Ring Mr. 48, 5 Kerst 
Gold, 385. gestempelt 
Mark b, auch mit In. 
> schtem Uap-Rubim. £ 

Auf allen beschiokten Austellung a 1 
imiirt. Alte Sohmucksnchen werden 6 
dern ustenrheitet. Altes Gold, Silber e 
Edelsteine werden in Aahlung genommeı 


2003 9. Größter 


nitten & 25 Pl., oder im u. 


Klavitrunttreich! 


tb Fel. Lambeck, Bıüdenfir. 16. 


ich beschaffe 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Bildſchön! 


iſt jede Dame mit einem . reinen Ge- 


ſicht, roſigen, jugendiriihen Ausſehen, 
reiner, ſammetweſcher 
ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


ebeuler Liliennilch-Seiſt 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
1 St 50 Adult Lootz 
J. . Wendiseh Nacht, . 


Anders 
& Co. und F. Koczwara Nacht. 


E Lehrling, 3 


mit durchaus guter Schulbildung, ſucht 


Franz Zührer, Thorn, 
Eiſenhandlung. 


Loose 


zur 24. Marienburger Pferde 
Lotterie. Ziehung am 12. Juni. 
Loos à 1,10 Mt. 

zur IV. Weſtpr. Pferde Lotterie. 
Ziehung am 10. Juli. Loos 2 1, 10 M. 


Ver von alten u. neuen 


Diuck und Verlag der Ratebuchbruderel Eni Lam bed, für die Redaktlon verantwortlich: Curt Lo ch; beide in Thorn. 


zu haben in der 
Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Möbeln, Gacheſtraß⸗ 


